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Für die 1873 zu feiernde 27 . Jahresver⸗
ſammlung wurde die Stadt Kaſſel beſtimmt .
da ſomit die Tagesordnung erledigt war , ſchloß
Präſident Dr . Hoffmann die über 6 Stunden

währende Verhandlung mit der Erklärung : in

Speyer hat ſich Alles vereinigt , das Feſt zu
einemherrlichen und lieblichen zu machen .

Am Abende fand noch auf dem Roßkeller
ein ſtark beſuchtes Concert ſtatt , das allgemeinen
Beifall fand , und in der Frühe des folgenden
Lags verließen die ſo freudig und herzlich nach
Pfälzer Sitte aufgenommenen Feſtgäſte die alt⸗

ehrwürdige Stadt Speyer , theils in das nahe
Haardtgebirg, theils nach Elſaß und Lothringen
Ausflüge machend . Es wäre in der That jedem

Gute Wirthſchaft mitten in böſer Wirthſchaft .

He ! Schnaps her ! “ ruft einem Gaſtwirth ein

„ JYJAngetrunkener mit einem Kameraden zu ,

ſen verlernt hatte . „ Schnaps her ! “ Ruhig geht der

Virth dem Angetrunkenen entgegen und ſagt :
Guter Freund , für euch habe ich keinen Schnaps ;
ihr habt ſchon genug und mehr als genug be⸗

lommen; machet , daß ihr heim kommt ! “ „ Ich
zahl' s ja, “ ſchreit zornig der Gaſt , und wirft
ein Thalerſtück auf den Tiſch . Darauf der Wirth :
„Und wenn ihr mir auch ein Thalerſtück für
einen Schnaps wollt geben , für euch hab ' ich kei⸗

nen; ein nüchterner Gaſt iſt mir eine Ehre ;

könnt morgen kommen , wenn ihr nüchtern ſeid . “
Da flucht und ſchimpft der Schnapſer und heißt

— der auchſchon lange nach der Schnur zu lau⸗
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evangeliſchen Chriſten zu wünſchen , von Zeit zu
Zeit einem ſolchen Feſte beiwohnen zu können .
Es erhebt das Herz und ſtärkt den Glauben ;
es gibt das Gefühl der kirchlichen Zuſammen⸗
gehörigkeit und der Kraft , die im Proteſtantis⸗
mus liegt , wenn er mit geſchloſſenen Reihen
vorangeht zum Schutze aller ſeiner Glaubens⸗
genoſſen . Da würden ſie ſehen und hören , un⸗

ſer Verein iſt eine kirchliche Macht geworden ,
die mit großem Erfolg gegen den alten böſen
Feind gekämpft , aber gerade in unſerer Zeit ,
wo der Kampf des Rechtsſtaates gegen den
Jeſuitenorden entbrannt iſt , mit aller Anſtreng⸗
ung mitkämpfen muß .

Papſt Senedict

der Dreizehnte .

Juf der Burg zu Peniscola , die vom Fels zur Oede blickt ,
Am Altar , im Kreis der Mönche , ſteht der greiſe Benediet .

Einſt zum Pontifex erkoren , nun entſetzt durch ' s Kaiſerwort ,

Barg er, unverſöhnlich grollend , wie ein wunder Aar ſich dort .

„Herr , das Amt der ewigen Schlüſſel , das du deinem Knechte gabſt ,
„ Wer vermag ' s mir anzutaſten ? Laß ſie dräu ' n. Ich bin der Papſt .
„über Fürſtenmacht und Völker haſt du mir Gewalt verliehn ,

„ Wagt zu trotzen mir der Erdkreis , dein Gericht herab auf ihn ! “
Und empor das Auge wendend , das des Himmels Blitze ſucht ,

Spricht er feierlich den Bannfluch , der die ganze Welt verflucht ,
Unter Grabgeläut die Kerzen löſcht er aus am Hochaltar :

„Alſo ſeid im Buch des Lebens ausgethan für immerdar ! “

Dumpf erſchallt der Chor der Mönche : „ Tag des Zornes , brich heran ! “

Doch die Sonne wallt wie geſtern ruhig lächelud ihre Bahn .
E. Geibel .

den Wirth einen Dummkopf , der ſeinen Vortheil
nicht verſtehe . Der Wirth macht die Thüre auf
und ſagt : „ Ob ihr mich für klug oder dumm

haltet , iſt mir einerlei ; Betrunkene dulde ich
einmal nicht in meinem Hauſe , und Fluchen ſoll

ohnehin in meinem Hauſe nicht gehört werden ,
—und ſeht , da draußen iſt euer . “

Wollten doch die Wirthe lernen , daß nicht je⸗
des Einſchenken lauter Profit bringt , und daß

man damit nicht auf den grünen Zweig kommt ,

je voller die Stube iſt und je ärger das Getob

und Gejohl darin , beſonders am Sonntag . Der

Gaſtwirth , von dem Obiges erzählt iſt , hat gute
Einkehr und von lauter Gäſten , die Sittſamkeit
und Ordnung lieben , und iſt ' s ſein Schaden

nicht , daß er keinen Säufer und Flucher duldet .

2 *
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Ebenſo wie auch einem andern Wirth , der das
Kartenſpiel nicht zuläßt .

„ Karten her ! “ ſchrieen zwei Handwerksburſche ,
die den Tag über im Ort und Umgegend fleißig
fechten gegangen , und dann beſſer und reichlicher
zu Nacht geſpeiſet hatten , als wohl alle die ,
welche ihnen zu ihrem Braten und Salat ſammt
ihrem Zutrank einen Zehrpfennig beiſteuerten .
„ Karten her ! “ ſchrieen ſie nochmals . Der Wirth
ſteht auf , holt aber nicht das zweiunddreißig⸗
blätterige Kartenbuch , ſondern — ein Gebetbuch
und ſagt : „ So ! jetzt habt ihr gegeſſen und ge⸗
trunken , und jetzt iſt es Nacht ; da könnt ihr ,
wenn ihr wollt , einen Abendſegen mit einander

leſen , und dann zu Bett gehen ; Karten habe
ich keine und das Spielen habt ihr nicht nöthig . “

ſichter , aber ſie bekamen Reſpect vor dem Wirth
und laſen —vielleicht nach langer Zeit zum
erſten Mal wieder —einen Abendſegen und gin⸗
gen dann zu Bett . Am andern Morgen meinte
einer der Handwerksburſchen : „ So ſollten es

doch alle Wirthe machen ! Ich habe ſchon lange
nicht ſo gut geſchlafen , und bin lange nicht ſo
munter aufgewacht , als heute . “

Ja , ſo ſollten es alle Wirthe machen . Von
den Wenigen , die es etwa ſo treiben , iſt noch
keiner verdorben . Aber andere , welche die Gäſte
ungeſtört alles wüſte Leben treiben laſſen , das

ihnen beliebt , ſind ſchon zu Hunderten verdorben
und zu Grunde gegangen , in Städten wie in

Dörfern , in Gaſthöfen , wie in Kneipen . —

Unrecht Gut gedeiht nicht .
Die zwei „ arme Reiſende “ machten lange Ge⸗

Gilder aus dem Elſaß 1873 .

enn man Straßburg , „die wunderſchöne Stadt “ , mit ſeinem
prachtvollen Münſter und vielen anderen Sehenswürdigkeiten
gehörig beſchaut hat und ſeinen Wanderſtab in das Elſäſſer
Land weiter trägt , dann kommt man zu der Ueberzeugung :
ja dieß iſt doch ein ſchönes Gebiet auf Gottes weiter Erde .
Man kann ſich auch nichts Hübſcheres denken als ein Dorf
im Elſaß . Der ſpitze Kirchthurem und die Nußbäume , die

ſtattlichen Häuſer mit dem geſchnitzten Balkenwerk , den alt⸗

modiſchen Giebeln , den maleriſchen Erkern , die Dorfſchenke
mit ihrem Kranz von grünen Weinblättern und ſonſtigen
Zierrath und Zeichen , die ſauberen Straßen , die ſchmucken
Blumengärten , dies Alles macht auf den deutſchen Reiſen⸗
den ein trauten , anheimelnden Eindruck ; er fühlt es auf der

Stelle , daß er kein Fremder iſt im Elſaß . Zwar erwiedert

man dorten dieſes brüderliche Gefühl noch nicht ſo, wie wir

es wohl wünſchen möchten ; allein wir müſſen gegen dieſe Mißſtimmung billig , gerecht und vor

Allem geduldig ſein . Sie haben die rauchenden Trümmer von Straßburg und die zerſtampften
Felder von Weißenburg und Wörth geſehen ; ſie haben alles Elend der Schlachten , der Belagerung
und des Bombardements gekoſtet , und was ſie dabei verloren haben , iſt den Elſäſſern noch nicht
vergeſſen , während der Krieg für den ächten deutſchen Mann ein begeiſtertes Auflodern , eine

herrliche Wiedergeburt war , ja ſelbſt jedes Opfer , das er von uns verlangte , war ein heiliges .
Was war aber der Krieg für ſie ? Ein blutiges Losreißen von einer Staatsgemeinſchaft , in der

ſie ſich faſt zweihundert Jahre wohl und glücklich und zufrieden befanden , eine Demüthigung
und Erniedrigung . Dieſer Empfindung wegen wird die Elſäſſer kein vernünftig Denkender

tadeln , ſondern ihren Schmerz vielmehr ehren . Nur ſo werden wir unſeren alten , neuge⸗
wonnenen Brüdern helfen , ihn nach und nach zu überwinden . Liebe läßt ſich nicht befehlmäßig
vorſchreiben ; ſie will in einer langſamen und unermüdlichen Arbeit voll Hingebung und Nach⸗
ſicht erworben ſein — und dann erſt , wenn dies uns gelungen , wird der Elſaß in Wirklichkeit
„ wieder unſer “ ſein .

Vieles iſt jetzt ſchon in dem kurzen Zeitraum von drei Fahren beſſer geworden , namentlich auf
dem Lande . Der Bauer vor Allen empfindet die Segnungen , welche die Zugehörigkeit mit
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Für die 1873 zu feiernde 27 . Jahresver⸗
ſammlung wurde die Stadt Kaſſel beſtimmt .
da ſomit die Tagesordnung erledigt war , ſchloß
Präſident Dr . Hoffmann die über 6 Stunden

währende Verhandlung mit der Erklärung : in

Speyer hat ſich Alles vereinigt , das Feſt zu
einemherrlichen und lieblichen zu machen .

Am Abende fand noch auf dem Roßkeller
ein ſtark beſuchtes Concert ſtatt , das allgemeinen
Beifall fand , und in der Frühe des folgenden
Tags verließen die ſo freudig und herzlich nach
Pfaͤtzer Sitte aufgenommenen Feſtgäſte die alt⸗

ehrwürdige Stadt Speyer , theils in das nahe
haardtgebirg , theils nach Elſaß und Lothringen
Ausflüge machend . Es wäre in der That jedem

Gute Wirthſchaft mitten in böſer Wirthſchaft .

Mel ! Schnaps her ! “ ruft einem Gaſtwirth ein

„ JYUungetrunkener mit einem Kameraden zu ,
der auch ſchon lange nach der Schnur zu lau⸗

fen verlernt hatte . „ Schnaps her ! “ Ruhig geht der

Virth dem Angetrunkenen entgegen und ſagt :
Guter Freund , für euch habe ich keinen Schnaps ;
ihr habt ſchon genug und mehr als genug be⸗

kommen; machet , daß ihr heim kommt ! “ „ Ich
zahl' s ja, “ ſchreit zornig der Gaſt , und wirft
ein Thalerſtück auf den Tiſch . Darauf der Wirth :
„Und wenn ihr mir auch ein Thalerſtück für
einen Schnaps wollt geben , für euch hab ' ich kei⸗

nen; ein nüchterner Gaſt iſt mir eine Ehre ;
könnt morgen kommen , wenn ihr nüchtern ſeid . “
Da flucht und ſchimpft der Schnapfer und heißt
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evangeliſchen Chriſten zu wünſchen , von Zeit zu
Zeit einem ſolchen Feſte beiwohnen zu können .
Es erhebt das Herz und ſtärkt den Glauben ;
es gibt das Gefühl der kirchlichen Zuſammen⸗
gehörigkeit und der Kraft , die im Proteſtantis⸗
mus liegt , wenn er mit geſchloſſenen Reihen
vorangeht zum Schutze aller ſeiner Glaubens⸗
genoſſen . Da würden ſie ſehen und hören, un⸗

ſer Verein iſt eine kirchliche Macht geworden ,
die mit großem Erfolg gegen den alten böſen
Feind gekämpft , aber gerade in unſerer Zeit ,
wo der Kampf des Rechtsſtaates gegen den
Jeſuitenorden entbrannt iſt , mit aller Anſtreng⸗
ung mitkämpfen muß .

Papſt Senedict

der Dreizehnte .
*

uf der Burg zu Peniscola , die vom Fels zur Oede blickt ,
Am Altar , im Kreis der Mönche , ſteht der greiſe Benediet .

Einſt zum Pontifex erkoren , nun entſetzt durch ' s Kaiſerwort ,

Barg er, unverſöhnlich grollend , wie ein wunder Aar ſich dort .

„Herr , das Amt der ewigen Schlüſſel , das du deinem Knechte gabſt ,
„ Wer vermag ' s mir anzutaſten ? Laß ſie dräu ' n. Ich bin der Papſt .
„ über Fürſtenmacht und Völker haſt du mir Gewalt verliehn ,

„ Wagt zu trotzen mir der Erdkreis , dein Gericht herab auf ihn ! “
Und empor das Auge wendend , das des Himmels Blitze ſucht ,

Spricht er feierlich den Bannfluch , der die ganze Welt verflucht ,
Unter Grabgeläut die Kerzen löſcht er aus am Hochaltar :

„Alſo ſeid im Buch des Lebens ausgethan für immerdar ! “

Dumpf erſchallt der Chor der Mönche : „ Tag des Zornes , brich heran ! “

Doch die Sonne wallt wie geſtern ruhig lächelnd ihre Bahn .
E. Geibel .

den Wirth einen Dummkopf , der ſeinen Vortheil
nicht verſtehe . Der Wirth macht die Thüre auf
und ſagt : „ Ob ihr mich für klug oder dumm

haltet , iſt mir einerlei ; Betrunkene dulde ich
einmal nicht in meinem Hauſe , und Fluchen ſoll

ohnehin in meinem Hauſe nicht gehört werden ,
—und ſeht , da draußen iſt euer . “

Wollten doch die Wirthe lernen , daß nicht je⸗
des Einſchenken lauter Profit bringt , und daß
man damit nicht auf den grünen Zweig kommt ,

je voller die Stube iſt und je ärger das Getob

und Gejohl darin , beſonders am Sonntag . Der

Gaſtwirth , von dem Obiges erzählt iſt , hat gute
Einkehr und von lauter Gäſten , die Sittſamkeit
und Ordnung lieben , und iſt ' s ſein Schaden
nicht , daß er keinen Säufer und Flucher duldet .

2 *
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Ebenſo wie auch einem andern Wirth , der das
Kartenſpiel nicht zuläßt .

8

„ Karten her ! “ ſchrieen zwei Handwerksburſche ,
die den Tag über im Ort und Umgegend fleißig
fechten gegangen , und dann beſſer und reichlicher
zu Nacht geſpeiſet hatten , als wohl alle die ,
welche ihnen zu ihrem Braten und Salat ſammt
ihrem Zutrank einen Zehrpfennig beiſteuerten .
„ Karten her ! “ ſchrieen ſie nochmals . Der Wirth
ſteht auf , holt aber nicht das zweiunddreißig⸗
blätterige Kartenbuch , ſondern — ein Gebetbuch
und ſagt : „ So ! jetzt habt ihr gegeſſen und ge⸗
trunken , und jetzt iſt es Nacht ; da könnt ihr ,
wenn ihr wollt , einen Abendſegen mit einander

leſen , und dann zu Bett gehen ; Karten habe
ich keine und das Spielen habt ihr nicht nöthig . “

ſichter , aber ſie bekamen Reſpeet vor dem Wirth
und laſen — vielleicht nach langer Zeit zum
erſten Mal wieder —einen Abendſegen und gin⸗
gen dann zu Bett . Am andern Morgen meinte
einer der Handwerksburſchen : „ So ſollten es

doch alle Wirthe machen ! Ich habe ſchon lange
nicht ſo gut geſchlafen , und bin lange nicht ſo
munter aufgewacht , als heute . “

Ja , ſo ſollten es alle Wirthe machen . Von
den Wenigen , die es etwa ſo treiben , iſt noch
keiner verdorben . Aber andere , welche die Gäſte
ungeſtört alles wüſte Leben treiben laſſen , das

ihnen beliebt , ſind ſchon zu Hunderten verdorben
und zu Grunde gegangen , in Städten wie in

Dörfern , in Gaſthöfen , wie in Kneipen . —

Unrecht Gut gedeiht nicht .
Die zwei „ arme Reiſende “ machten lange Ge⸗

Gilder aus dem Elſaß 1873 .

enn man Straßburg , „die wunderſchöne Stadt “ , mit ſeinem
prachtvollen Münſter und vielen anderen Sehenswürdigkeiten
gehörig beſchaut hat und ſeinen Wanderſtab in das Elſäſſer
Land weiter trägt , dann kommt man zu der Ueberzeugung :
ja dieß iſt doch ein ſchönes Gebiet auf Gottes weiter Erde .
Man kann ſich auch nichts Hübſcheres denken als ein Dorf
im Elſaß . Der ſpitze Kirchthurm und die Nußbäume , die

ſtattlichen Häuſer mit dem geſchnitzten Balkenwerk , den alt⸗

modiſchen Giebeln , den maleriſchen Erkern , die Dorfſchenke
mit ihrem Kranz von grünen Weinblättern und ſonſtigen
Zierrath und Zeichen , die ſauberen Straßen , die ſchmucken
Blumengärten , dies Alles macht auf den deutſchen Reiſen⸗
den ein trauten , anheimelnden Eindruck ; er fühlt es auf der

Stelle , daß er kein Fremder iſt im Elſaß . Zwar erwiedert

man dorten dieſes brüderliche Gefühl noch nicht ſo , wie wir

es wohl wünſchen möchten ; allein wir müſſen gegen dieſe Mißſtimmung billig , gerecht und vor

Allem geduldig ſein . Sie haben die rauchenden Trümmer von Straßburg und die zerſtampften
Felder von Weißenburg und Wörth geſehen ; ſie haben alles Elend der Schlachten , der Belagerung
und des Bombardements gekoſtet , und was ſie dabei verloren haben , iſt den Elſäſſern noch nicht
vergeſſen , während der Krieg für den ächten deutſchen Mann ein begeiſtertes Auflodern , eine
herrliche Wiedergeburt war , ja ſelbſt jedes Opfer , das er von uns verlangte , war ein heiliges .
Was war aber der Krieg für ſie ? Ein blutiges Losreißen von einer Staatsgemeinſchaft , in der

ſie ſich faſt zweihundert Jahre wohl und glücklich und zufrieden befanden , eine Demüthigung
und Erniedrigung . Dieſer Empfindung wegen wird die Elſäſſer kein vernünftig Denkender

tadeln , ſondern ihren Schmerz vielmehr ehren . Nur ſo werden wir unſeren alten , neuge⸗
wonnenen Brüdern helfen , ihn nach und nach zu überwinden . Liebe läßt ſich nicht befehlmäßig
vorſchreiben ; ſie will in einer langſamen und unermüdlichen Arbeit voll Hingebung und Nach⸗
ſicht erworben ſein — und dann erſt , wenn dies uns gelungen , wird der Elſaß in Wirklichkeit
„ wieder unſer “ ſein .

Vieles iſt jetzt ſchon in dem kurzen Zeitraum von drei Jahren beſſer geworden , namentlich auf
dem Lande . Der Bauer vor Allen empfindet die Segnungen , welche die Zugehörigkeit mit



33

dem deutſchen Reiche
ihm bringen wird . Er
bedarf wie vor dem

franzöſiſchen Beamten
keines Dolmetſchers

mehr , er kann ſelbſt
vorGericht ſein „Dütſch “
reden . Er iſt ſicher ,
ein billiges Gehör zu
finden und ein gerech⸗
tes Urtheil zu erhalten ,
während unter der fran⸗
zöſiſchen Herrſchaft die
Richter nach der Pari⸗
ſer Luft , die ſie einge⸗
athmet , der Beſtechung
leicht zugänglich waren .
Auch die Verwaltung
der Gemeinde iſt be⸗
reits unter den deut⸗
ſchen Beamten eine
beſſere und ehrlichere
geworden , was die Mei⸗
ſten bereits erkennen
und ſich nicht mehr
nach den Fleiſchtöpfen
des franzöſiſchen Babels
ſehnen . Es iſt daher
nicht zu viel geſagt ,
wenn man behauptet ,
daß die deutſche Juſtiz
bisher das Meiſte da⸗
für gethan , uns die
Achtung und das Ver⸗
trauen der Elſäſſer
Landbevölkerung zu ge⸗
winnen , und iſt dies
ein Zug , der nicht min⸗
der zu unſeren als zu
ihren Gunſten ſpricht .
Denn er zeigt aber⸗
mals , wie tief deutſches
Weſen dort noch wur⸗
zelt . — Seit beinahe
200 Jahren arbeitete

der franzöſiſche Geiſt daran , ſie zu verwälſchen ; aber die deutſche Art hat ſich faſt unzerſtörbarerwieſen , und nur in den Städten zeigt ſich mehr Entfremdung , die durch die vielen franzö⸗ſiſchen Beamten , welche ſich in denſelben aufhielten , und mancherlei Geſindel Erklärung findet . Aufdem Lande hat ſich deutſche Sprache , deutſche Sitte , deutſche Tracht erhalten . Wie ſchön nehmenſich dieſe hübſchen Mädchen , dieſe kräftigen Frauen mit ihren ſchneeweißen Hemdärmeln und bun⸗ten Röcken , ihren breiten Bandhauben und geſtickten Miedern , ihren Zöpfen und Schleifen aus ,und ebenſo die Burſchen und Männer in ihrer einfachen , kleidſamen Tracht ! Man muß bei deren

Eine Bauernhockzeit im Elſaß .
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Anblick geſtehen , daß
die Elſäffer im Lande
der wechſelnden und

anfreſſenden Mode ſich
viel urſprünglicher und

ſogardeutſcher in Tracht
und Sitte gehalten
haben , als die Dörfler

im alten deutſchen
Reiche , die von der
Cultur der großen
Städte beleckt in ihren
Dörfern ſchon halbe
verzwickte Städter ge⸗
worden ſind .

Ebenſo treu haben
die Elſäſſer der Väter
Sitten und Gebräuche

beibehalten , trotzdem der
franzöſiſche Geiſt ſelbſt
über Frankreich hinaus
überall einen modernen

Schliff beigebracht hat .
Dies kann wohl nicht

beſſer und erſichtlicher
dargeſtellt werden , als
an einem Hochzeitszug
im Elſäſſer Lande . Eine

Hochzeit iſt dorten eine

große , gewichtige An⸗

gelegenheit . Nicht nur
das Haus und die Nach⸗

barſchaft , ſondern das

ganze Dorf und die

ganze Gegend nehmen
daran Theil . — Auch
dauert eine ſolche nicht
einen Tag , wie bei

uns , ſondern eigentlich
mit all ' ihren Vor⸗

bereitungen eine volle

Woche . Unſer Reiſer⸗
der ſah dieſes feſtliche

in dem Achendheim , welches
gar anmuthig auf dem halben Wege zwiſchen Biſchweiler und Straßburg liegt, 1 Das Feſt
beginnt damit, dat die ſogenannten „Hochzeitsburſche “ nicht etwa zu Fuß , ſondern beritten aufden ſchönſten Pferden , die ſie im Stalle haben , und der Elſaß hat ſchmucke Roſſe , und feſtlichgeſchmückt mit einem großen Rosmarinſtrauß vorn an der Bruſt , von Dorf zu Dorf reiten , umdie Gäſte zu bitten . Wohin ſie gekommen , iſt für ſie der Tiſch gedeckt und der Weinkrug gefüllt ;ihre Arbeit iſt aber auch keine kleine , denn die Freundſchaft iſt groß im Elſaß , und wer dazugehört , arm oder reich , wird geladen . Während die Burſche ihren Umritt halten , wird daheim

im Hock
Keſſel v

ſchen , f

einzieher
auf den
und das

ließ ſich
nette vei

iſt im

trappel t
bald wa

tertrupp
grüßte d

tem Jul
landesül
mit Bä
kam ein

Wagen ,

85und Ha
laden , d

vornauf
chen in

rechts , h
das wa⸗

hatte eit
im Arm

ſchwankt
fuhren ,
von den
ritt der

mit lang
ſtählerne
hundert ,
eine Guf
dem erſte
ter ebenf
und die
Pferden
fen von
den Reit
Thurmlu
cken läut

0s der
of am e

noch heu
und als

ſchaft au
Wahrzeie



37

im Hochzeitshauſe geſotten und gebraten , ganze
Keſſel voll , und der Wein wird nicht nach Fla⸗

IPiit
ſondern nach Fäſſern berechnet und ver⸗

zapft .
Die Braut , die aus Lampertsheim , einem

Dorfe in der Nähe war , mußte in kurzer Zeit
einziehen , und Alt wie Jung in Wendheim war
auf den Beinen , den Hochzeitszug mit anzuſehen
und das Einbringſel der Braut zu muſtern . Bald
ließ ſich eine Fidel , ein Baß und eine Clari⸗

nette vernehmen , das Zeichen , der Hochzeitszug
iſt im Anmarſch . Böllerſchüſſe und Pferdege⸗
trappel tönten dazu aus einiger Entfernung ; als⸗
bald war die Dorfſtraße von einem luſtigen Rei⸗

tertrupp gefüllt und alles verſammelte Volk be⸗
grüßte denſelben mit Mützenſchwenken und lau⸗
tem Jubel . Hinter den drei Muſikanten , deren

landesübliche dreiſpitzige Hüte — Dreimaſter —
mit Bändern und Blumen geſchmückt waren ,
kam ein wunderlicher , von zwei Ochſen gezogner
Wagen , geführt von einem ſchmucken Burſchen .
Derſelbe war bis oben hinauf mit Möbeln
und Hausgeräth , mit Pfannen und Keſſeln be⸗
laden , daß er ganz voll von Kränzen hing und

vornauf ſaßen zwei wunderhübſche junge Mäd⸗
chen in ſchönen , trachtſamen Kleidern . Die eine ,
rechts , hatte ein zierliches Spinnrad in der Hand ,
das war die Brautjungfer . Die andere aber

hatte einen Wocken , anderswo Rocken , Flachs
im Arm , und das war die Braut . Der Wagen
ſchwankte und duftete , wie ſie langſam vorbei⸗
fuhren , von lauter friſchem grünem Laub und

von den prächtigſten Blumen . Neben der Braut

ritt der Bräutigam in einem altfränkiſchen Rock ,
mit langen Schößen , tiefen Taſchen und großen
ſtählernen Knöpfen , wie aus dem vorigen Jahr⸗
hundert , und um den Rand ſeines Hutes war
eine Guirlande von Roſen geſchlungen . Hinter
dem erſten Wagen kam ein zweiter und ein drit⸗
ter ebenſo geſchmückt und beladen wie der erſte ,
und die Burſchen auf ihren bunt bebänderten
Pferden ſprengten heran , und ein dichter Hau⸗
fen von Fußgängern , Kopf an Kopf , ſchloß ſich
den Reitern an , bis an die Kirche , aus deren

Thurmlucken Fahnen wehten , während die Glo⸗

cken läuteten und die Böllerſchüſſe dröhnten . So
ging der Zug weiter bis an den großen Meier⸗
hof am Ende des Dorfes , in welchen die Braut
noch heute als junge Bäuerin einziehen ſollte ;
und als die gaſtliche Stätte die ganze Geſell⸗
ſchaft aufgenommen , ward der Spinnrocken als
Wahrzeichen , die Braut iſt eingerückt , aus einem
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der Fenſter des erſten Stockes ausgeſteckt . Von

jetzt gibt es eine Pauſe bis zum feſtlichen Kirch⸗
gang , deſſen Beſchreibung der Kalender im näch⸗
ſten Jahre bringen wird . Dafür für den Leſer
einige Data des Reichslandes Elſaß und Loth⸗
ringen , durch den Frankfurter Frieden Deutſch⸗
land wiedergewonnen .

Das Reichsland zerfällt in 3 Bezirke und
23 Kreiſe in einer Größe von 260 [ ◻Meilen .
Die Einwohnerzahl beträgt 1,600,000 Perſonen .
Der Geſammtbetrag der Staatseinnahmen gegen
46 Millionen Franes . — Von der Oberflaͤchen⸗
bildung des Landes gehören 60 ◻UMeilen der

Tiefebene , 45 dem Gebirge , die übrigen 155

[ Meilen dem Hügelland und den Hochebenen an .
Man zählt 1600 Bäche und Flüſſe , ſowie viele

große Teiche . Dabei 54 Meilen der vortrefflich⸗
ſten , für die Induſtrie höchſt wichtigen Schifffahrts⸗
kanäle , und Eiſenbahnen mit einer Länge von
104 Meilen . Das Klima iſt geſund , aber der

Boden des Gebirgs iſt arm , wenig für Acker⸗

bau , mehr für Wieſenkultur geeignet . Das Hü⸗
gelland vor dem Vogeſengebirg treibt ausgedehn⸗
ten Wein⸗ und Obſtbau ; die Ebene iſt das herr⸗
lichſte Ackerland und großartig ſind die Wälder .

Auch an Mineralien iſt das Reichsland reich ;
es liefert 3¼ Million Centner Eiſen , ſehr viel
Salz , Steinkohlen , Torf ꝛc. Sehr wichtig iſt
die Induſtrie . Man zählt 1000 Dampfmaſchi⸗
nen in 767 Geſchäften , die Oel , Branntwein ,
Bier , Zucker , Papier , Baumwollgarn ( 2,100,000

Spindeln ) , Webſtoffe ( 50,000 Webſtühle ) , Waf⸗
fen ꝛc. produciren . Von den Bewohnern reden
300,000 das Franzöſiſche als Mutterſprache , weit

über 1 Million aber deutſch . Von größeren
Städten zählen Straßburg 85,529 , Mühlhauſen
52,825 , Metz 51,388 Einwohner .

Weit den Jahren als die bigotten Ka⸗

tholiken Italiens ihrem heiligen
VvViaater ſein weltliches Regiment , an⸗

fangs ſtark beſchnitten und dann

vollſtändig ſeinen Händen entzogen haben , flie⸗
ßen ihm ſogenannte Peterspfennige aus allen

katholiſchen Ländern in Hülle und Fülle zu . Daß
aber dieſe heilige Spende in der katholiſchen
Welt keine Neuerung iſt , ſondern aus uralter
Zeit ſtammt , iſt wohl Manchem unſerer Leſer un⸗

bekannt , und deßhalb die Mittheilung nach obiger
Ueberſchrift .



tion zu erlangen .

Der Peterspfennig , dem Apoſtel Petrus , dem

angeblich erſten römiſchen Biſchof , zu Ehren alſo

benannt , ſoll eine Liebesgabe für den Papſt ſein .

Dieſe Liebesgaben ſind daher mit jenem bedeu⸗

tungsvollen Namen bezeichnet worden . Der Pe⸗

terspfennig wurde vor der Reformation in den

nordiſchen Reichen bezahlt und iſt aus einer

freiwilligen Gabe eine nothwendige Steuer ge⸗

worden , welche dann die Päpſte als Zeichen der

Abhängigkeit forderten .
Zuerſt wurde der Peterspfennig in England

gegeben , und dort iſt auch die Methode , ihn

aus einer Liebesgabe zu einer Steuer zu machen ,

zuerſt in Anwendung gebracht worden . König
Ina v. Weſſex ſtiftete während einer Wallfahrt
nach Rom dort eine Schule und verordnete , daß
zu ihrer Unterſtützung jährlich eine Colleete von

jedem Hauſe erhoben werde . Feſtere Geſtalt

nahm der Peterspfennig an unter dem König
Offa ( k 796 ) . Nachdem dieſer Königdurch ver⸗

rätheriſchen Mord ſeine Herrſchaft in England
erweitert , ging er nach Rom , um dort Abſolu⸗

Er ſchied als des Papſtes
Freund und war ſo wohlthätig in Rom , daß
er dem Nachfolger Petri für die Armen und Be⸗

leuchtung der Kirche eine jährliche Dotation aus

ſeinem Lande zuſagte . Dieſe wurde von da an

mit ſteigender Strenge erhoben . In der Mitte

des zehuten Jahrhunderts wurde ſie als Hand⸗

pfennig am Tage Petri von jedem Hauſe bei

harter Strafe verlangt . Gregor VII ließ ſie
von Wilhelm dem Eroberer ſogar als ein Zei⸗

chen der päpſtlichen Oberhoheit einfordern . Auch

zahlte Wilhelm die Summe , wies jedoch den

bäpſtlichen Anſpruch zurück ; die folgenden Kö⸗

nige aber hatten immer noch mit dieſem Anſpruch
zu kämpfen und waren gleich ihrem Lande durch
des reuigen Offa fromme Gabe bedrückt , bis

endlich Heinrich VIII die Parlamentsacte , welche
den Peterspfennig aufhob , beſtätigte .

Gregor VII wollte auch in Frankreich und

Spanien den Peterspfennig einführen , aber er

wurde abgewieſen . Glücklicher waren dagegen
die Päpſte in Schweden und Norwegen , auf
den Faröer⸗Inſeln und in Irland ; und auch

großmüthig genug , um von den entlegenen In⸗
ſeln den Foll für den Stuhl Petri in Waaren ,

ſtatt in Geld , anzunehmen .
Im eigentlichen Deutſchland iſt der Peters⸗

pfennig damals nicht eingeführt worden , aber

in Dänemark eine Zeit lang , ebenſo in Polen
und dann auch während des 14 . Jahrhunderts
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einigemal im Ordenslande Pteußen erhoben

worden .
Mit der Reformation verſchwand dieſe läſtige

und drückende Abgabe . Erſt das Jahr 1859

gab Anlaß ſie zu erneuern , da damals ein Theil

der päpſtlichen Staaten an Italien fiel . Sie

wurde nun wieder als ſogenannte freiwillige

Liebesgabe eingeführt , um dem Papſt den Aus⸗
fall in ſeinen Einnahmen zu erſetzen . Die Ein⸗

verleibung Roms in Italien hak den äußeren

Anlaß zu einer neuen Belebung der Steuer ge⸗

geben , eigentlich aber jeden inneren Grund für

dieſelbe weggenommen . Denn der italieniſche
Staat hat durch das Garantiegeſetz dem Papſte
die jährliche Rente von 3,225,000 Lire oder Fres .

ausgeworfen , eine Summe , mit welcher er reich⸗
lich auskommen kann , wenn er als Biſchof katho⸗
liſcher Chriſten deren religiöſe Angelegenheiten
pflegen und die Hetzereien einer weltlichen Poli⸗

tik aufgeben will . Die römiſch⸗katholiſchen Chri⸗

ſten , welche dieſe Liebesgaben heute zahlen , mö⸗

gen zuſehen , daß ſie ihren Kindern nicht ein har⸗
tes Joch aufladen . Wenn die Oppoſition des

Papſtes gegen die Entwickelung der Welt fort⸗
dauern ſoll , muß auch dieſe „ Liebesgabe “ wie⸗

derum in eine „Pflicht “ jedes papſtgläubigen
Katholiken verwandelt werden .

Deshalb ſollten alle Vaterlandsfreunde das

katholiſche Volk aufklären . Der Papſt iſt nicht

in Noth , außer durch ſeinen Eigenſinn . Der

Peterspfennig entzieht große Summen dem deut⸗

ſchen Volke und nährt eine ſtaatsfeindliche Agi⸗
tation . Die großen Anſtrengungen , mit welchen

gerade die ultramontanſten Blätter für denſelben
eintreten , beweiſen , daß er die ſchlimmſten Feinde
der modernen Cultur unterſtützt . Er ſchmeichelt
dem Papſt mit unerfüllbaren Anſprüchen und

nährt einen Zuſtand , der in der katholiſchen
Kirche ſelbſt die Corruption immer tiefer um ſich
freſſen macht .

Das gemeinſchaſtliche Liebeswerk des Guſtav -

Adolfs - Vereins im Zahre 1871 auf der

Honptverſammlung zu Speyer .

uch in dieſem Jahre iſt unſer Verein der

durch eine mehr als 20jährige Uebung ge⸗

heiligten und mit den ſchönſten Erfolgen gektönten
Sitte treu geblieben , durch ein von allen Haupt⸗
vereinen auszuführendes , gemeinſames Unter⸗
ſtützungswerk ein bleibendes Denkmal ſeinet
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